

Lili, ich denke an dich, egal wo oder wann das Lied

„When Love takes over“ läuft.

Tante Regina, du stehst jedes Mal gedanklich neben mir,

wenn es Eierkuchen gibt.

Omi, es vergeht keine Woche, in der Mutti und ich

nicht an dich denken.
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Vorwort

Das Sprichwort „Der Wille versetzt Berge!“ passt hundertprozentig zu mir als typischer Widder, genauso wie das Sprichwort „Der Weg ist das Ziel“, und das Ziel lag weit entfernt, denn Trauer braucht ihre Zeit, bis sie komplett verarbeitet ist. Daher existierte dieser Leitsatz, der mich immer weiter voran trieb - „Ich will die werden, die ich war.“ Diese Geschichte erzählt von meinem Weg zurück in ein glückliches, erfülltes Leben.

Das Gute an einer Biographie ist, dass man mehrere Themen bestens miteinander verbinden kann. So prägten mich zum Beispiel die 90er Jahre wie kein anderes Jahrzehnt. Es gab so viel tolle Musik, Gegenstände, Shows, Trends, Süßwaren und Co. Theoretisch könnte man auch ein Buch nur darüber schreiben, doch zu meinem Lebensweg gehört eben auch der traurige Teil …

Alles niederzuschreiben, erwies sich allerdings steiniger als ursprünglich gedacht, da ich keine literarischen Vorkenntnisse habe. Ich wusste auch nicht wie ich Sie, Dich oder euch ansprechen darf. Das Buch sollte eine große Bandbreite an Lesern erreichen, was es nicht einfacher machte. Die ältere Generation möchte lieber mit „Sie“ angesprochen werden, wohingegen die jüngere ein „Du“ bevorzugt. Nach längerem Nachdenken fiel die Entscheidung auf einen Mittelweg und ich hoffe, damit niemanden zu enttäuschen.

Die allererste Frage jedoch lautete damals: „Wie schreibt man überhaupt ein Buch?“ Hannes antwortete im April 2024 ganz locker darauf: „Du nimmst dir einen Stift und schreibst einfach drauf los. Es gibt kein richtig oder falsch. Dein Leben, deine Geschichte. Beginne am Anfang, ende im Jetzt.“




Kapitel 1 Der Anfang

Im Januar 1985 wurden alle Namensschilder auf der langen Shakespeare-Straße in Leipzig durchsucht, bis zum vorletzten Haus…

Martina eilte die Treppe hinauf, im fünften Stock angelangt öffnete ihre Mutti die Türe mit den Worten: „Ach schade, wenn du nur pünktlich beim Kaffeetrinken da gewesen wärst! Hier hat gerade jemand geklingelt und nach dir gefragt, wohlbemerkt ein äußerst netter, gutaussehender, junger Mann! Du hast jedoch Glück, er schaut am Mittwoch um 18:00 Uhr noch einmal vorbei.“ Martina stand mit offenem Mund, total perplex und wie vom Schlag gerührt, im Türrahmen: „Mutti, ich habe gestern gar niemandem meine Adresse gegeben!“, sagte sie.

Selbst beim Abendessen grübelte Martina weiter vor sich hin, haarklein nahm sie mehrfach jede Minute des gesamten Abends auseinander – wer ist alles da gewesen, mit wem sprach oder tanzte sie, auf welchen Mann passte die Beschreibung von Mutti? Martina besuchte daraufhin ein zweites Mal an diesem Tag ihre Freundin Andrea, um die neuesten Nachrichten mitzuteilen. Die beiden waren am Vorabend im Forsthaus tanzen, dort wollten sie den Mann fürs Leben finden. „Andrea, hast du einem Mann meine Adresse zugesteckt?“ Ein „Nein“ folgte als Antwort. So ein Mist, Martina kam keinen Schritt weiter, sie schimpfte: „Du sagst dauernd ‚Das Glück klopft nicht an die Türe‘, da hat vielleicht mein Traumprinz an der Türe geklingelt und ich war nicht da!“ Die Zeit bis Mittwoch verging wie im Flug. Bei dem langen Aufenthalt im Bad stieg die Nervosität. Die Haare mussten an dem Abend perfekt liegen, zusätzlich bekam der teure, neue Pullover aus dem Exquisit prompt die Gelegenheit, vorgeführt zu werden.

Es klingelte an der Tür, zu Martinas Überraschung stand da wirklich ein gutaussehender Mann, wie Mutti Ihn beschrieben hatte. „Guten Abend, mein Name ist Thomas. Ich würde dich gerne in den Ratskeller ausführen, falls du dir etwas anderes anziehen möchtest, hätten wir noch ein bisschen Luft, der Tisch ist erst für 18:30 Uhr bestellt.“ Was sollte Martina dazu sagen? Sie hatte ja ihr schickstes Kleidungsstück bereits an. Klar, es handelte sich wirklich um ein außerordentlich nobles Restaurant, eines der besten in Leipzig. Andererseits war das der teuerste Pullover aller Zeiten! Martina schnappte ihre Jacke von der Garderobe und sagte locker: „Kann losgehen!“

An dem Abend gab es selten Kunstpausen in den Gesprächen. Thomas erzählte: „Letzte Woche saß meine Familie bei einem Kaffeetrinken zusammen, wegen des Geburtstags meiner Mutter. Oma hatte wie immer einen leckeren Kuchen gebacken. In der Küche nahm sie mich zur Seite und erzählte von dir. Unsere Omas sind Freundinnen, so schließt sich der Kreis. Auf diesem Weg bin ich an deinen Nachnamen sowie deinen Straßennamen gekommen. Der Hinweis, dass ihr AM ENDE der Shakespeare-Straße wohnt, wäre dabei jedoch äußerst hilfreich gewesen!“ Martina berichtete von ihrer Vermutung mit dem Forsthaus. Dort ging sie samstagabends zum Tanzen, in der Hoffnung, einen Markkleeberger kennenzulernen. Schon als kleines Kind war ihr Wunsch: „Ich möchte einmal einen Markkleeberger heiraten, ein Haus besitzen, ein Auto fahren und ein Boot.“

Die Stadt Markkleeberg bietet auch heutzutage eine tolle Architektur mit ruhigen Villensiedlungen, überall sieht man schöne Vorgärten an prächtigen Einfamilienhäusern, zudem runden einige Grünflächen das Gesamtbild ab. Im Kern von Markkleeberg liegt die AGRA, eine mehrere Hektar große Parkanlage, auf der öfters Gartenausstellungen stattfinden – im Gegensatz zu dem grauen, tristen Leipzig ein Paradies.

Jetzt saß Martina einem waschechten Markkleeberger gegenüber, der noch nie im Forsthaus gewesen ist. Thomas tanzte trotzdem einwandfrei, wie sich drei Tage später herausstellte.

Auf das erste Essen folgten viele weitere Treffen, aus einem Monat wurde schnell ein Jahr, das Wort „meine“ wechselte zu „unsere“ und so kam es im Sommer 1986 wieder zu einer Reservierung im Ratskeller, nur diesmal mit einem wesentlichen Unterschied! Bei 32 Gästen wird eine Tafel benötigt, kein kleiner Tisch. Für die Hochzeit kaufte Thomas spontan ein dunkelblaues, samtenes Jackett im Exquisit. Das Schaufenster mit dem eleganten Kleidungsstück kreuzte seinen Weg zum Reifenhändler. Eigentlich wollte er von dem Geld Sommerreifen kaufen. Martina hatte ebenso Glück beim Kauf des Hochzeitskleides. Es hängt sauber in Folie eingepackt, jederzeit griffbereit, im Schrank.

Summa summarum wurde alles im Voraus teurer als ursprünglich gedacht. Umso besser, dass an dem Tag der Hochzeit die liebe Sonne unentwegt prasselte. Bei 32 Grad im Schatten wollten die wenigsten Alkohol trinken, zugunsten der Rechnung! Ihr Lieblingsgetränk, Sekt, trank Martina seit Wochen bei Partys bewusst weniger, denn ein Herzenswunsch sollte bald in Erfüllung gehen. Doch ein Glas leistete sie sich noch bevor es nach Hause ging!

Das gemeinsame Wohnhaus stand direkt am Tagebaurand in Auenhain, Thomas hatte nach dem Kauf Martina das Haus von 1932 extra im tiefsten Nebel gezeigt. Sie durfte dieses Drumherum nicht wahrnehmen. Als ihre Mutti fragte: „Was ist mit dem schwarzen Loch?“, antwortete Martina: „Was für ein Loch? Thomas entkernt erst einmal alles!“ Kurz darauf wusste Martina, welches Loch Omi meinte. Den Tagebau konnte man nicht übersehen, nur was sollte Martina dazu noch sagen? Thomas war froh so ein geräumiges Haus für den Preis zu bekommen. Dafür organisierte er wiederum drei Mal Ringtausch, was bedeutet: für drei Familien, drei Wohnungen zu finden. Zu DDR-Zeiten war das eine Herausforderung der Spitzenklasse, genauso wie ein Haus neu auszubauen. Es gab selten Material, keine Fliesen, keine Fenster, keine Türen, ein reinstes Tauschgeschäft – wer bot was und welchen Bedarf hatte der Bieter? Schnell zu sein lohnte sich, wenn es irgendetwas gab. Eines Tages kam Thomas grinsend mit neun identischen, gusseisernen Heizkörpern nach Hause, quasi ein „Sechser im Lotto“. Der Saporoshez (Auto aus Tschechien) samt Hänger war dermaßen tiefer gelegt! „Bist du verrückt, die mit einmal zu transportieren?“, schimpfte Martina. Die Reaktion, auf die Thomas hoffte, sah irgendwie anders aus. Statt Freudensprüngen, Gemeckertes! „In einer Stunde wären die weg gewesen, ich musste einfach zuschlagen.“, antwortete Thomas. „Sichern, alles sichern was geht.“ – ein Motto dieser Zeit. Thomas erklärte, er sei langsam gefahren, nicht mehr als 30km/h „Ich habe extra die neue Straße genommen, obwohl es ein Umweg ist, weil da kaum Schlaglöcher oder Bodenwellen sind, sonst wäre höchstwahrscheinlich die Achse gebrochen.“ Auf der Fahrt wurde er regelmäßig überholt. Die meisten lachten und zeigten den Daumen hoch. Einer von ihnen wollte ihm gleich drei Heizkörper abkaufen!

Am nächsten Tag erhielt Martina einen Tipp, wo es Kinderwagen zu kaufen gab. Sie ist so stolz gewesen auf dieses Modell mit dem wunderschönen roten Stoff. Mittig auf dem Hänger stehend, erstrahlte ordentlich befestigt, das Prachtexemplar. Beim Hinlegen wäre ja der Stoff dreckig geworden! Dem Wagen durfte unter keinen Umständen etwas passieren. Dieses Mal gab es nur einen Weg in Richtung Heimat. Da brauchte Thomas nicht überlegen, welche Route die beste wäre. Bereits nach 800 Metern geschahen seltsame Dinge. Durch die Last der neun Heizkörper vom Vortag, gab die Anhängekupplung den Geist auf. Die Straße ging mit neun Prozent Gefälle bergab, wogegen Martinas Puls quasi bergauf raste, denn links aus dem Fenster erblickte sie ihren roten Liebling, der auf der Gegenfahrbahn so richtig Fahrt aufnahm! Als Autofahrer wird man selten von seinem Hänger überholt, von einem Kinderwagen ganz zu schweigen. Nach 600 Metern hörte die Neigung auf und endete an einer Kreuzung, die recht befahren war! Thomas benötigte eine Idee, bevor Martina vor Wut explodierte. Sie gackerte wie ein aufgeregtes Huhn, mit Tränen in den Augen.

Der Saporoshez musste den Hänger einholen, um ihn auszubremsen. Thomas gab Gas, setzte sich vor den Hänger, drosselte die Geschwindigkeit und behielt die Nerven. Er brachte den Hänger zum Stehen und rettete den Kinderwagen vor der Kreuzung, ohne bei der Aktion einen Kratzer an seinem Saporoshez zu verursachen. Glücklicherweise waren an dem Tag kaum Passanten oder andere Fahrzeuge auf der Straße unterwegs. Bei 18 Jahren Wartezeit auf einen Trabant gab es ohnehin wenig Verkehr. Der Standard eines „Trabbis“ war weit entfernt von einem Auto der heutigen Zeit, man nannte dieses Modell nicht umsonst „Pappe“.

Drei Monate später (insgesamt sechs Monate Bauzeit) hatte Thomas das Haus auf den neuesten Stand gebracht. Die Familie staunte bei der Einzugsfeier: „Wo hast du die Werkstoffe herbe-kommen?“ Zu jedem Gegenstand gab es eine Geschichte. Thomas hätte sein eigenes Buch darüber schreiben können. „Und wie habt ihr den Umbau überhaupt so schnell fertiggestellt?“ Thomas erklärte: „Wenn es im Betrieb an Material mangelt, mangelt es demzufolge an Arbeit! Da kamen meine 20 Kollegen zu uns ins Haus. Für Kaffee und Kuchen arbeiteten sie von früh bis abends, somit ging es in einer Woche schnell voran.“ Im Gegenzug packte Thomas bei seinen Kollegen auch mit an.

Im Frühling 1987, in Leipzig, zu DDR-Zeiten beginnt meine Geschichte. Mutti lag in einem Raum mit 24 weiteren Müttern und ihren Babys. Ringsherum herrschte eine gewaltige Lautstärke. Es waren nicht nur die weinenden Babys, sondern auch die zahlreichen Besucher, die den Lärmpegel steigerten. Die Frau im Nachbarbett bekam an dem Morgen einen riesigen Rosenstrauß von ihrem Mann geschenkt. Er musste Beziehungen besitzen, um an so einen Strauß ranzukommen! Vati dagegen hatte fünf Freesien mitgebracht, die Lieblingsblumen von Mutti. Er verbrachte den halben Tag in unterschiedlichen Blumenläden, weil er eben keine Beziehungen besaß!

Die Hebamme fuhr das Rollbettchen zu meinen Eltern: „Wo steckt die kleine Doreen Lehmann?“ Mutti richtete sich auf: „Unten am Fußende wackelt die Decke.“ Mit 47 cm und einem Gewicht von 2800 g bin ich sehr klein und dünn gewesen. In den letzten Wochen wurde meiner Mutti extra ein Traubenzuckertropf verordnet, damit mein Gewicht stieg, aber das einzige Gewicht, welches in die Höhe schoss, war Muttis. Sie sah aus wie ein Fesselballon. Oma startete eine Suchaktion, um für diesen Umfang einen Mantel zu finden, der warm hielt und bis oben zu ging, denn ausgerechnet in dem Jahr tobte ein verdammt langer, kalter Winter.

Als wir aus dem Krankenhaus entlassen wurden, wartete die erste Ausfahrt in dem roten Kinderwagen auf mich. Quer durch Auenhain, eine Strecke, die Vati sogar einmal des Nachts freiwillig lief. Generell gesprochen bin ich ein süßes Baby gewesen, auch lieb, zumindest tagsüber. Der Himmel auf Erden: wenig geweint, oft geschlafen, alles beobachtet. Der kleine Kopf ging hin und her und hin und her … vor allem dann, wenn Mutti den Flur wischte. Wie typisch zu Familienfeiern, wurde an dem Tag das Haus von oben bis unten blitze blank geputzt. Bei so einer zahlreichen Verwandtschaft, gab es laufend etwas zu feiern. „Heute kommt Besuch, der dich, mein Schatz, begrüßen möchte!“, rief Mutti erfreut. Bei je zwei Omas, Tanten, Onkels, Cousinen, einer Uroma, Opa und Cousin, wurde es mir nie langweilig. Sie wollten mich alle einmal im Arm halten. Abgesehen davon möchten die Erwachsenen ein Baby zum Lachen bringen.

Auch bei Feierlichkeiten geht irgendwann der Tag zu Ende, noch dazu gehören kleine Babys zeitig ins Bettchen. Wenn die Nächte so tadellos verlaufen wären wie tagsüber, hätte ich bestimmt ein Geschwisterchen. Auf die Frage: ,,Bekomme ich eine Schwester?“, lautete die Antwort stets: ,,Nein, drei Jahre Schlafstörungen reichen vollkommen!“ Nach diesen kurzen Nächten saß Mutti trotzdem jeden Morgen 5:30 Uhr mit mir auf dem Fahrrad, egal bei welchem Wetter, egal bei welchem Gesundheitszustand. Die Krippe (KITA) sollte pünktlich 6:00 Uhr öffnen. Das hatte immer super geklappt, ohne Theater. Meine Mutti arbeitete dort als Erzieherin, aber in derselben Gruppe zu sein war verboten. Mutti befand sich daher mit ihren Kindern im Raum nebenan. Wenn sie mich weinen hörte, durfte sie nicht zum Trösten herüberkommen. Zum Feierabend ging es den langen Weg zurück nach Zuhause. Dort zog uns im Sommer die Sonne raus in den weitläufigen Garten, der acht Apfelbäume, einen Zirkuswagen als Laube, einen riesigen Sandkasten, eine Schaukel und drei Kirschbäume beinhaltete, darunter eine Altenburger-Melonenkirsche. Dieser geliebte Prachtbaum stand leider Haus Nummer zwei im Weg. Am Ende der Blütezeit sägte Vati ihn ab, ein trauriger Augenblick für alle Familienmitglieder.

Für mich waren jedoch sämtliche Blumen und Blüten interessant. Ab dem Moment wo meine Füße wussten, wie das mit dem Laufen so funktioniert, gab es kein Halten mehr. Von Blume zu Blume tippend, da schnuppern, hier streicheln, an einer anderen Stelle welche für Mama pflücken. Permanent auf Achse wegen den schönsten Blüten, Farben und Düften. Dabei ist die Gießkanne ein ständiger Wegbegleiter gewesen, da Pflanzen bekanntlich Wasser benötigen. Mit anderthalb Jahren hat dann der kleinste Spaziergang Stunden in Anspruch genommen, weil hunderte Blümchen bewundert werden mussten. Diese Liebe zu den Blumen wird ein Leben lang bestehen bleiben.

09. November 1989, MAUERFALL! Mutti konnte es kaum fassen: ,,Ist das wirklich wahr oder verarschen die uns nur? Gerade jetzt, wo nach zwölf Jahren Wartezeit endlich der neue Trabbi in der Garage steht!“ Da traf Vati ein Gedankenblitz: ,,Den Trabbi versuche ich morgen zu verkaufen, in drei Wochen ist der nichts mehr Wert“.

Für den ersten Westeinkauf wurde vier Woche später der Weg nach Hof in Kauf genommen. Rund zwei Stunden Fahrzeit auf der Autobahn. Zum Glück gab es 100 D-Mark Begrüßungsgeld pro Person. Muttis Geld ging komplett drauf und der Einkaufswagen war voll bis oben hin, ein Berg bildete sich darauf. Am liebsten hätten ihre Hände alles eingepackt, überwältigt von der präsentierten Ware, den ganzen Farben, Gerüchen und der Auswahl. Wie in einem Traum oder auf der Jagd, lief sie durch die Gänge, voll im KAUFRAUSCH. Natürlich dachte Mutti auch an mich. Für fünf D-Mark gab es von Playmobil einen roten Puppenwagen mit Mama und Baby. Dieses kleine Set bereitete mir lange Zeit viel Freude, genauso wie das Kaleidoskop, fast jedes Kind besaß so ein Fernrohr mit dem vielfältigen Farbenspiel.

Aller zwei Wochen ging die Reise nach Hof, solange bis endlich die erste Einkaufshalle, der Marktkauf, in Markkleeberg die Türen öffnete. Die Halle besaß eine grün-gelbe Außenfassade, angemalt wie ein gigantisches M. Wenn meine Eltern einkaufen waren, passte Omi auf mich auf, denn sie besuchte uns sowieso wöchentlich am Wochenende. Dadurch fand Mutti Zeit für den Haushalt und Vati schaffte irgendetwas abzuarbeiten. Es fiel dauernd Arbeit an bei so einem alten Haus oder dem großen Garten. Sobald es irgendetwas zu streichen gab, kamen Omi und ich ins Spiel. Damit die Haare ohne Farbspritzer sauber blieben, bastelten wir extra aus einer Zeitung einen Malerhut.

Die Zeit mit Omi war der reinste Genuss. Bereits am frühen Morgen krabbelte ich in ihr Bett und zog ihre Augenlider hoch: ,,Omi, bist du wach?“ Sie nahm mich kuschelnd in den Arm, fing an eine Geschichte zu erzählen und döste innerhalb von ein paar Minuten wieder weg. Mehrfach unternahm ich einen Weckversuch, immerhin war die Geschichte noch nicht zu Ende. „Doreen, erzähle du mir lieber eine Geschichte.“, hieß es dann.

Nach dem Frühstück ging es raus in die Natur. Stundenlang saßen wir zusammen im Sandkasten, buddelten im Garten oder spazierten durch Auenhain. Des Öfteren führte unser Weg zum kleinen Teich von Güldengossa. Auf der Strecke dorthin verliefen rechter Hand, oberirdisch, dicke Wasserrohre aus Metall für den Tagebau. Perfekt zum Balancieren für Kleinkinder! Am Teich angekommen, war das Spannendste die Fütterungszeit. Altes, kleingeschnittenes Brot warfen wir so weit wie möglich ins Wasser. In kürzester Zeit schwammen nicht nur Fische an den Steg, aus allen Ecken flatterten Enten herbei, die gackerten und planschten was das Zeug hielt. Ein Kampf um die beliebten Teigstücke entfachte. Mindestens eines dieser Stückchen landete selbstverständlich in meinem Mund.

Wenn Omi dann am Sonntagabend nach Hause fuhr, liefen mir die Tränen. „Nächstes Wochenende komme ich wieder. Versprochen.“ An einem Wochenende kam Omi mit einem Mann, der neben ihr lief: „Das ist Lothar, wir kennen uns seit einem halben Jahr durch die Wandergruppe.“ Die Frage: „Nimmst du mir meine Omi weg?“, platzte vor Wut heraus und dabei flossen mir dicke Krokodilstränen über die Wangen. Mutti wollte nicht, dass Omi den Kontakt zu dem netten Mann aufgab. „Doreen wird sich daran gewöhnen. Gebt ihr ein bisschen Zeit.“ Einen Monat später gehörte Lothar zur Familie. Als gelernter Tischler reparierte er zuerst den Sandkasten und im Anschluss wurde das Schaukelbrett generalüberholt. Am Wochenende waren nun zwei liebe Menschen für mich da, wenn Mutti und Vati nach Hof fuhren.

An zwei Geschichten aus meiner Kindheit kann ich mich noch genau erinnern. Zur Ersten zählt der tägliche Besuch beim Bäcker. Im Nachbardorf existierte eine kleine Backstube, die vor zehn Jahren ihre Türen für immer schloss. Der Bäckermeister fand leider niemanden als Nachfolger für seinen wohlverdienten Ruhestand.

Die alte Aluminiumtürklinke des Geschäftes ließ sich ohne Widerstand runterdrücken, zugleich besaß diese Eingangstüre kaum Gewicht, sodass während des Anstehens ständig ein Scheppern erklang. An der Tür fehlte ein Schild: ACHTUNG, vorsichtig schließen! Es glich einem Wunder, dass die eingebaute Glasscheibe nie kaputt ging.

Da im Geschäft Platz für maximal vier Personen war, standen die Kunden im Innenhof bis raus auf den Fußweg. An bestimmten Tagen, wie zum Beispiel zu Ostern, erreichte die Menschenschlange auf dem Bürgersteig eine Länge von 15 bis 20 Metern. Wartezeit sollte hier demzufolge eingeplant werden.

Beim Eintreten in den Verkaufsraum erklang ein Glöckchen, zudem empfing einen der Duft von frisch gebackenem Brot, Brötchen sowie Blechkuchen, gemischt mit dem Geruch von älterem Mobiliar. Bei Streuselschnecken, Pfannkuchen, Bienenstich und Co. fiel es den Kunden sichtlich schwer, eine Auswahl zu treffen. Die einzige Erleichterung hierbei: die Backwaren besaßen zu 75% einen Nachnamenszettel, dank der hohen Anzahl an Vorbestellungen. Zu den beliebtesten Teigwaren zählten die Bärentatzen-Kekse. Auf dem Rückweg nach Hause nicht in diese Tüte zu greifen, war für Mutti ungemein schwer. Mir persönlich schmeckte die Eiche am besten, für meine Geburtstage bestellte Mutti deswegen immer einen “Eichenstamm“.

Das eigentliche Erlebnis stellten die vielen Kleinigkeiten dar, die es für Kinder zu kaufen gab, da lag die Bummi-Zeitung direkt neben der “Bravo“. Am Ende der Zeitungsreihe stand der rot-weiße Karton mit den Überraschungseiern, zusätzlich lagen hier zur Weihnachtszeit unterschiedliche Schokoladenteilchen. Kennt ihr noch die Schokokugeln, bestehend aus zwei Hälften, mit dem mittig verlaufenden Kranz aus langen Glitzerfäden, oder die kleinen Schokoladentafel-Päckchen? Vier Schokoladentäfelchen waren in verschiedene Farben eingepackt: rot, gelb-orange, blau, und grün. Ein goldenes Gummiband mit einem kleinen Schleifchen hielt sie beieinander.

Zu Weihnachten gab es auch oft eine spezielle Ausgabe der Ü-Eier. Obendrauf befand sich ein konisches Hütchen aus Papier mit einem Abziehbild. So ein Hütchen sowie die Figurensammlung fiel mir letztens erst zufällig in die Hände. Da es bei fast jedem Bäckerbesuch ein Überraschungsei gab, kamen da einige Figuren zusammen. Die Happy Hippos zählten zu meinen Favoriten, besonders die Charlie-Chaplin-Figur zusammen mit Marilyn Monroe. Es gab so tolle Kollektionen: Die Dinos, Zwerge, die Braunbären zum Oktoberfest, skifahrende Hasen, Pinguine, Schlümpfe … alle liegen sortiert in Beuteln auf dem Dachboden. Generell ähnelt so ein Dachboden einem Kindheitswunderland. Mal schauen, was ihr noch von Trendsachen, Spielzeug und Co. so kennt? In gestapelten Kisten findet man dort oben Barbies, Matchbox-Autos, ein Poesie- und Stickeralbum, ein Pullover von Fishbone, die Baby Born Puppe samt Anziehsachen, eine Bunte Treppenläuferspirale aus Plastik, der Furby, Polly Poket mit dem Cinderella-Schloss, das Tamagotchi, der Eastpak Rucksack sowie einen Armee-Rucksack in Camouflage, ein Jo-Jo mit Kugellager, Glibberschleim, eine rosa Tube Kaugummi und die Coca-Cola-Gläser von McDonald´s. Ein weiterer abgegriffener Karton enthält eine Sega- sowie eine Nintendo-NES-Konsole. Auf der zockte Vati mit mir zusammen Super Mario, während wir bei der typischen „bam bam bam da da da da Dam Dam Dam-Musik“ in die Abgründe fielen, stürzte Mutti (dam dam dam) die Kellertreppe herunter. Ins Spiel vertieft, hörte Vati ihre Rufe erst eine Stunde später!

Die zweite Geschichte aus meiner Kindheit wird lustig! 1991, im Alter von vier Jahren, trafen wir drei uns nach dem Bad-Gang in der Küche, um als Familie zu frühstücken. Gegessen wurde zusammen, egal ob Kaffeetrinken oder Abendessen. Am Samstag kochte Mutti ein leichtes Mittagessen, dafür zauberte Vati am Sonntag einen Braten, Schnitzel, Gulasch oder Ähnliches: Hauptsache Fleisch! Vati isst für sein Leben gern, daher nahm er sich dafür auch die Zeit, sonst spannte die Arbeit ihn zu sehr ein.

Die Küche als solches war recht groß. Von der dahinter liegenden Speisekammer riss Vati extra zwei Drittel der langen Wand raus, an dem restlichen Drittel wurde auf beiden Seiten eine Küchenzeile anmontiert. Der neu gewonnene hintere Teil diente als Essbereich. Dort stand unteranderem eine Bank über Eck, deren Sitzflächen hochgeklappt werden konnten, um darunter Sachen zu verstauen, unter anderem Platzdeckchen – die lagen ja voll im Trend. Passend zur Bank gab es einen rechteckigen Tisch mit drei Stühlen, kurz gesagt, eine Sitzecke, die gefühlt in jedem Haushalt vorhanden war. Der Tisch erhielt eines Tages spontan einen Stabilitätstest. Noch nie zuvor erlebte ich Mutti so ängstlich. Es verlief sich nämlich ein Tierchen in der Küche… „Eine Maus, da da da ist eine Maaaaaaauuuuus!“ Mutti rannte vor Panik zur Sitzecke und sprang aus dem Lauf wie ein junges Reh auf den Tisch, dort oben stehend, bibbernd vor Angst, rief sie laut nach Vati. Er eilte umgehend herbei: „Was ist denn los?“ Voller Entsetzen schoss es aus mir heraus: „Mama steht gerade mit Hausschuhen auf dem Tisch, wegen der kleinen, süßen Maus, wenn ich nur die Füße auf den Sofatisch lege, wird gleich gemeckert!“ Vom Küchentisch gackerte es: „Ach das ist eine ganz andere Situation, fangt lieber endlich die Maus ein!!!!“

Gesagt, getan. In der Zeit, in der wir die Maus vor die Türe setzten, deckte Mutti den Frühstückstisch und bestückte meine Brotdose. Die weiße Plastik-Dose hatte eine ganz bestimmte Form, sie passte sich einer halbierten, zugeklappten Schnitte genau an.

Zurück in der Küche, stand die Packung Cornflakes mittig auf dem Tisch, daneben lagen akkurat die drei farbigen Platzdeckchen samt Tassen, Löffeln und den Lieblingsschüsseln mit lustigem Gesicht plus Knubbelnase. Die Milch drehte noch zwei Minuten in der Mikrowelle. Jetzt kam mein Part, das Radio anzuschalten. Der Knopf auf der Fernbedienung litt unter der jahrelangen Betätigung. Er hing, verformt und ohne Symbol, quasi am seidenen Plastikfaden.




Kapitel 2 Meine Medienwelt

Bei dem Lied „Karma Chameleon“ von Culture Club fühle ich mich sofort zurückversetzt an den Frühstückstisch, mit den aufgeweichten Cornflakes. Musik entfacht Emotionen, weckt Erinnerungen, spendet Energie und verfeinert den Alltag. Als Kind der 90er prägte einem kaum etwas so sehr wie die Musikwelt, die regelrecht explodierte. In kürzester Zeit endsanden mehrere Girl- sowie Boybands (Take That, Spice Girls, Backstreetboys, Tic Tac Toe, NSYNC) und parallel ertönte eine Flut von One-Hit-Wonder, die sich gegenseitig von Platz eins der Charts ablösten, wobei der Song „Staturday Night“ von Whigfield bis heute ein Dauerbrenner auf jeder 90ger Party ist. Nebenbei eroberte der deutsche Hip-Hop das Radio. Meine Mutti hörte auf einmal Samy Deluxe singen: „Weck mich bitte auf aus diesem Albtraum.“ Als der Song ausklang, sagte Sie: „Ich verstehe gar nicht, was der sagt. Der redet viel zu schnell!“ Die Fantastischen Vier waren ihr da lieber, über die außergewöhnlichen Texte und Geschichten konnten wir zusammen lachen. Am interessantesten wurde es für mich als die Loveparade mit Dr. Motte durchs Kinderzimmer schepperte. Dieses Spektakel durfte ich damals am Fernseher verfolgen - Techno der Extraklasse. Auf MTV oder VIVA wechselte sich Techno ab mit dem Rap von „Black Musik“ (50 Cent, Snoop Dogg). Ein reinstes durcheinander der Musikgenre, doch egal was lief, jedes Lied war ein Hit und ich ging voll darauf ab. Wer damals in einem Radiosender auflegen durfte, hatte definitiv eine geile Zeit.

Hier ein paar bekannte Lieblingslieder, die ihr vielleicht auch noch kennt, oder die in euch Erinnerung wecken? Wes „Alane“, Madonna „Frozen“, Pur „Abenteuerland“, Aqua „Barbie Girl“, Britney Spears „… Baby one more Time“, Eifel 56 „Blue“, Olli P. „Flugzeuge im Bauch“, Lou Bega „Mambo No. 5“, Die Prinzen „Alles nur geklaut“

Musik durfte in diesem Haushalt auf keinen Fall fehlen, irgendwo dudelte immer etwas. Nur im Kindergarten hieß es: selber singen! Zu besonderen Anlässen, wie an Weihnachten oder Geburtstagen, durften wir dort eine Kassette anhören, wobei es eine breite Auswahl an Kindergeschichten gab, zum Beispiel Serien wie Bibi Blocksberg oder Benjamin Blümchen mit mindestens 40 Kassetten zum Sammeln. Bei einem Lieblingsabschnitt war es wichtig zu wissen, wie lange gespult werden musste, sonst endete es eher im reinsten vor- und zurückspulen, bis es endlich passte. Für lange Autofahrten besaß ich fünf solcher Kassetten, aber die Musik von meinen Eltern gefiel mir einfach besser! Als wir nach Tschechien in den Urlaub fuhren, lief eine CD stundenlang. Alle 15 Lieder waren für uns drei der Hit. Die CD von den Eurythmics existiert noch, allerdings mit ein paar Kratzern.

Vati war stets hinterher, die neuesten CDs zu bekommen, vor allem die Bravo Hits oder die Kuschelrock sind überall beliebt gewesen. Die passende Technik durfte dabei natürlich nicht fehlen! Im Wohnzimmer thronte ein Tower direkt neben dem Fernseher (Der Tower: Für Kassette, Radio, Schallplatte und CD gab es je ein Segment. Diese stapelte man zu einem Gerät übereinander) und passend zur Anlage standen da zwei riesige Boxen mit fünf kleinen, welche im Raum verteilt an den Wänden angebracht wurden. „Ein Sieben-Punkt-Eins-System.“, sagte Vati stolz, als sich endlich alles an seinem Platz befand. Einen Tag Arbeit voller Gefluche für den perfekten Klang!

So eine Luxusanlage besaßen die Wenigsten. Vati durfte von Glück reden seine Firma 1991 zu gründen. Ohne Erfahrungen sprang er ins kalte Wasser, in der Hoffnung, diesen Schritt nie zu bereuen. Es lief nicht nur gut, es lief dermaßen gut. Der Plan war eigentlich, ein Taxiunternehmen zu eröffnen. Bei der Anmeldung dafür sagte der Bearbeiter: ,,Sie besitzen einen LKW-Führerschein? In der Branche können wir Ihnen eine Genehmigung erteilen, denn Taxiunternehmen gibt es momentan wie Sand am Meer.“

Am Anfang bestand die Firma nur aus Vati alleine und einem Laster, der beim ersten größeren Einsatz bereits den Geist aufgab. Fünf Jahre lang kämpfte Vati für sein Unternehmen. Die harte Arbeit und der Dreck wurden letztendlich belohnt. In den Hochzeiten waren es zehn Angestellte, eine Siebanlage, acht LKWs, ein Bagger, … genügend Stress, mit noch mehr Arbeit, die sich auszahlte. Ab dem sechsten Geschäftsjahr benötigte Vati eine Sekretärin in Vollzeit. Mutti hätte wegen ihres kaputten Knies (Absturz Kellertreppe) sowieso nicht ewig in der Krippe oder im Kindergarten arbeiten können, wodurch eine Win-Win-Situation entstand. Zuvor erledigte Martina die Buchhaltung nebenbei oder am Wochenende, wohl bemerkt: auf der Schreibmaschine! Ab 1993 hieß es telefonieren, Rechnungen schreiben, alles fürs Steuerbüro vorbereiten und das im neuen Zeitalter des Computers. Auch ein Festnetztelefon samt Faxgerät besorgte Vati! Mutti fitzte sich selber da rein, mit ein bisschen Hilfe eines guten Freundes. Respekt! Vati wäre in unterschiedlicher Hinsicht ohne diese tolle Sekretärin untergegangen.

Ein kleines Büro im Keller musste für den Anfang reichen, weshalb wir uns oft sahen, beziehungsweise wusste Mutti, wie sie sich die Zeit bestmöglich einteilte. Im Gegensatz dazu sah ich Vati nur beim Essen. Im Leben hat alles seine Vor- und Nachteile. Die Firma galt als Gesprächsthema Nummer eins von morgens bis abends, aber im Gegenzug leisteten wir uns einen gewissen Luxus von den Gewinnen. Insgesamt besaßen meine Eltern drei Häuser und dutzende Autos, zu denen sich im Laufe des Lebens sechs Oldtimer gesellten. Die Hobbys Jagen und Segeln gehören auch nicht zu den billigsten Zeitvertreiben! Hinzu kam ein Boot, welches durch unterschiedliche Umstände aller paar Jahre wechselte.

Das Bootsfahren wurde durch eine Segeltour im Urlaub zum neuen Hobby, bei dem Ausflug fingen Vatis Augen an zu leuchten. Mutti wusste sofort: „Da kommt was auf mich zu.“ Acht Wochen später besaßen sie ein Boot und waren für den Bootsführerschein angemeldet, genauso wie 24 weitere Personen in diesem Kurs, die andererseits ein Boot ausleihen wollten! Von Woche zu Woche lichtete sich die Teilnehmerzahl, bis meine Eltern Einzelunterricht bekamen (Die Umsetzung von der Theorie in die Praxis ist unglaublich schwierig). Als beide die Prüfung absolviert hatten, sagte Mutti: „EIN GLÜCK haben wir es geschafft, getrommelt und gepfiffen.“

Regelmäßig flogen wir innerhalb Europas in den Urlaub, doch ab der Segeltour überlegte Mutti zwei Mal, welche Aktivitäten sie beim Reiseleiter dazubuchte!

Der erste Flug ging im Übrigen auf die Kanaren. Zu Beginn der Sommerferien 1994 krabbelte ich nach dem “Ins-Bett-bringen“ leise wieder hinaus um die schicken Sachen anzuziehen. 3:00 Uhr in der Nacht sollte so alles schneller von statten gehen. „Was machst du denn da?“ Der Plan scheiterte! Mutti versuchte, mich zu beruhigen, obwohl ihr die Aufregung genauso anzumerken war.

Der Flug blieb ein unvergessliches Erlebnis! Wenn dieser Schrecken auf dem Rückweg vorgefallen wäre, hätten wir wahrscheinlich nie mehr ein Flugzeug betreten, so gab es keine andere Wahl, irgendwie mussten wir ja Zuhause ankommen. Der Pilot versicherte den Passagieren gleich über die Lautsprecher ,,Bitte bewahren Sie Ruhe! So etwas kommt nur sehr selten vor. Das passiert Ihnen bestimmt nicht noch einmal im Leben.“ “Na hoffentlich“, dachten sich wahrscheinlich alle Personen im Flugzeug. Dabei ging der Flug so ausgezeichnet los – kaum eine Wolke am Himmel, die Sonne schaute ein kleines Stück über den Horizont und ein laues Lüftchen wehte bei angenehmen Temperaturen. Die Aussicht aus dem Flugzeugfenster auf die weiße, flauschige Wolkenlandschaft mit dem Sonnenaufgang war traumhaft und noch besser wurde es, als für uns Kinder lustige Zeichentrick-Serien auf den Bildschirmen erschienen. Mein Vati lachte aus ganzem Herzen, am meisten bei Tom und Jerry, jedoch sollte uns das Lachen bald vergehen!

Auf einmal war der Monitor aus. „Bitte entschuldigen Sie die Unterbrechung. Stellen Sie Ihren Sitz in die Ausgangsposition, klappen Sie die Tische hoch, schnallen Sie sich an und helfen Sie dann Kindern oder anderen Personen falls nötig. Es ist in den nächsten Minuten mit starken Turbulenzen zu rechnen. Vor uns baut sich gerade eine Gewitterzelle auf.“ Geschüttelt, nicht gerührt, sag ich nur, noch dazu geht schlimmer bekanntlich immer! Es ging so schnell. Von einer Sekunde auf die nächste fiel das Flugzeug in der Senkrechten Richtung Erde, 800 Meter lang. Meine Mutti schrie mit mir und anderen Passagieren im Chor – Bauchkribbeln pur. Mehrere Personen mussten sich übergeben, die Sauerstoffmasken flogen heraus, genauso wie die kleinen Koffer, Taschen und Beutel, die in den oberen Fächern verstaut waren. Ein heilloses Durcheinander. Danach hieß es erst einmal: durchatmen. Vatis Verdacht war ein Luftloch, was bei Mutti auf Gegenwehr stieß: „Was zum Geier das auch gewesen ist, Hauptsache wir landen heile.“ Beim Ausstieg sah der ein oder andere noch blass um die Nase aus. Wir waren, glaube ich, alle froh, wieder festen Boden unter den Füßen zu spüren.

In diesem Urlaub gab es allerhand zu sehen, insbesondere viel Sonnenschein. Schon am zweiten Tag erleuchteten wir krebsrot. Das Hotel lag direkt am Meer. Mehrfach rollten dort in der Woche die Wellen in drei Metern Höhe auf den Strand zu, sehr zur Freude der Surfer. An dieser Stelle verfügte der breite Sandstrand über vier Volleyballfelder, die ich aufmerksam verfolgte, denn mein größter
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